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Pflegende Angehörige in der Pandemie 

Key Facts 

•	 Fünf Millionen Menschen in Deutschland sind aktiv in die häusliche Pflege 
ihrer Angehörigen eingebunden 

•	 Verängstigt und verlassen – während der Corona-Pandemie verschlechterte 
sich die psychosoziale Situation der pflegenden Angehörigen 

•	 Es gibt verschiedene Hürden, die verhindern, dass Entlastungsleistungen von 
den Betroffenen angenommen werden 

Autor 

  Martin Schieron 

Die Belastungen für pflegende Angehörige sind durch die SARS-CoV-2-Pandemie deutlich 
gestiegen. Die öffentliche Aufmerksamkeit für ihre Situation war jedoch eher gering. Dennoch 
wurden ihre Belastungen in Studien erfasst und Maßnahmen zu ihrer Entlastung ergriffen. 

I n den Medien wurden Angehörige 
pflegebedürftiger Menschen verstärkt 
wahrgenommen, als es im Zuge der 

Corona-Pandemie zu ersten Besuchsver-
boten in stationären Pflegeeinrichtungen 
kam. Töchter, Söhne und Enkelkinder 
konnten ihre Eltern und Großeltern plötz-
lich nicht mehr besuchen. Aufgrund einer 
öffentlich geführten und sehr emotionalen 
Debatte dazu[1] wurden vielerorts Fachkom-
missionen eingerichtet, um ansteckungs-
freie Besuche zu ermöglichen[2]. Danach 
verschwanden pflegende Angehörige wie-
der nahezu vollständig aus dem Fokus der 
öffentlichen Wahrnehmung. Wer ist also 
eigentlich gemeint, wenn in Deutschland 
von pflegenden Angehörigen gesprochen 
wird? 

Dieser Begriff bezeichnet in erster Linie 
die Angehörigen jener Menschen, die 
pflegebedürftig im Sinne des Pflegever-
sicherungsgesetzes (PflegeVG; SGB XI) 
sind. Dies trifft auf circa 4,1 Millionen 
Personen zu.[3] Knapp 20 Prozent von ih-
nen werden in stationären Einrichtungen 
versorgt. Pflegende Angehörige kümmern 
sich in häuslicher Umgebung um die üb-
rigen 80 Prozent – größtenteils ohne Un-
terstützung durch professionelle Dienste 
(siehe Grafik). Zwei Drittel der häuslich 
Versorgten werden von zwei oder mehr 
pflegenden Angehörigen betreut. Insofern 

kann von mehr als fünf Millionen Angehö-
rigen ausgegangen werden, die aktiv in die 
häusliche Pflege eingebunden sind.[4] Hin-
zu kommen Angehörige von Menschen, 
die im Sinne des Sozialgesetzbuchs (SGB) 
XI noch nicht pflegebedürftig sind, aber 
dennoch bereits Unterstützung im Alltag 
benötigen. Hier wird oft von sorgenden 
oder unterstützenden Angehörigen ge-
sprochen. Ihre Anzahl ist jedoch kaum 
zu erfassen. 

Belastungen pflegender Ange-
höriger zu Beginn der Pandemie 

Zu Beginn der Corona-Pandemie hat das 
Zentrum für Qualität in der Pflege (ZQP) 
gemeinsam mit der Charité-Universitäts-
medizin in Berlin eine Studie zur Situation 
pflegender Angehöriger durchgeführt. Die 
Ergebnisse wurden im Juni 2020 veröffent-
licht. Bereits zu diesem frühen Zeitpunkt 
der Pandemie beschrieb ein Drittel der be-
fragten Angehörigen eine Verschlechte-
rung ihrer Situation. Insbesondere Ange-
hörige von Menschen mit Demenz nahmen 
die Auswirkungen der Pandemie als be-
sonders belastend wahr. Zu diesem Zeit-
punkt ging es in erster Linie um den Um-
gang mit neuen Herausforderungen wie 
Infektionsprävention, Händehygiene oder 
Tragen eines Mund-Nasen-Schutzes bei 
der Körperpflege.[5] 

Dies änderte sich jedoch schnell. So be-
richtete das Deutsche Zentrum für Alters
fragen (DZA) Anfang des Jahres 2021 über 
eine deutliche Verschlechterung der psy-
chosozialen Situation pflegender und 
unterstützungsleistender Angehöriger 
bereits während der ersten Corona-Wel-
le. Im Vergleich zu einer Befragung vor 
der Pandemie wurde von den befragten 
Angehörigen eine Zunahme depressiver 
Symptome um mehr als das Doppelte 
beschrieben. Auch das Empfinden von 
Einsamkeit nahm stark zu. Dabei berich-
teten die Befragten auch, dass sie sich 
während der ersten Corona-Welle mehr 
Unterstützung und Entlastung – insbe-
sondere durch die eigene Familie – erhofft 
hatten. Das Gegenteil war jedoch der Fall, 
da sowohl professionelle Dienste als auch 
informell Unterstützende ihre Leistungen 
aufgrund der unsicheren Informationsla-
ge zum Infektionsrisiko stark oder ganz 
einstellten.[6] 

Verängstigt und verlassen 

Im Spätsommer vergangenen Jahres wur-
den dann die ersten Ergebnisse der Vdk-
Pflegestudie vorgestellt. Der Sozialver-
band Deutschland e. V. (VdK) hatte die 
Hochschule Osnabrück mit der Durchfüh-
rung beauftragt und bis zu diesem Zeit-
punkt waren bereits knapp 16.000 Per-
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sonen (Pflegebedürftige und pflegende 
Angehörige) befragt worden. Der Groß-
teil der pflegenden Angehörigen empfand 
die Zeit der Pandemie als stark belastend 
(84 Prozent). Die Befürchtung, selbst an 
COVID-19 zu erkranken, Spätfolgen zu er-
leiden oder die pflegebedürftige Person 
anzustecken, führte dazu, dass 87 Prozent 
der pflegenden Angehörigen Kontakte zu 
anderen Personen mieden. Mehr als ein 
Drittel der Pflegehaushalte nahm daher 
auch keine Unterstützungsangebote mehr 
in Anspruch. Die Situation pflegebedürf-
tiger Personen und ihrer pflegenden An-
gehörigen in der Corona-Pandemie kann 
insofern mit der Kurzformel „verängstigt 
und verlassen“ beschrieben werden.[7] 

Q
ue

lle
: D

es
ta

tis
 /

 G
ra

fik
: k

le
on

st
ud

io
.c

om

Rund 20 Prozent der Pflegebedürftigen werden in stationären Einrichtungen gepflegt, 
die übrigen werden im häuslichen Umfeld betreut. 

1 Einschl. teilstationärer Pflegeheime 

Eckdaten der Pflegestatistik 2019 

4,1 Millionen Pflegebedürftige insgesamt 

Pflegebedürftige 2019 nach Versorgungsart 

zu Hause versorgt: 
3,31 Millionen (80 %) 

in Heimen vollstationär 
versorgt: 818.000 (20 %) 

durch Angehörige: 
2,12 Millionen 
Pflegebedürftige 
(Pflegegrad 2 bis 5) 

zusammen mit/
durch ambulante 
Pflegedienste: 
983.000 Pflege
bedürftige (Pflege-
grad 1 bis 5) 

im Pflegegrad 1 
(mit ausschließlich 
landesrechtlichen 
bzw. ohne Leistun-
gen der Heime und 
Dienste): 
208.000 Pflege
bedürftige 
Auch durch Ange-
hörige versorgt. 

durch 14.700 
ambulante Dienste 
mit 421.600 
Beschäftigten 

in 15.400 Pflege
heimen1 mit 796.500 
Beschäftigten 

Entlastung für pflegende 
Angehörige 

Die Bundesregierung hat auf die besonde-
re Belastung der häuslich pflegenden An-
gehörigen durch die Pandemie reagiert. 
So wurde die Möglichkeit der kurzzeiti-
gen Arbeitsverhinderung von bis zu zehn 
Tagen entsprechend dem Pflegezeitgesetz 
(PflegeZG) pandemiebedingt auf 20 Tage 
ausgeweitet. Auch andere Regelungen des 
PflegeZG und des Familienpflegezeitgeset-
zes (FPfZG) wie der vereinfachte Zugang 
zum Pflegeunterstützungsgeld wurden zur 
Entlastung pflegender Angehöriger flexibi-
lisiert. Alle diese Entlastungsmöglichkei-
ten sind derzeit bis Ende Dezember 2022 

  befristet. Andere Maßnahmen wie die 
Möglichkeit zur telefonischen Begutach-
tung bei einem Antrag auf Pflegeleistungen 
wurden inzwischen wieder aufgehoben. 

Sicherlich trugen und tragen diese und an-
dere Leistungen zur Entlastung pflegender 
Angehöriger bei. Bezogen auf die genann-
ten Studien mit den Kernbelastungen Ver-

Die Befürchtung, selbst an COVID-19 zu erkranken, Spät-
folgen zu er leiden oder die pflegebedürftige Person an-
zustecken, führte dazu, dass 87 Prozent der pflegenden 
Angehörigen Kontakte zu anderen Personen mieden.“ 

https://www.bmfsfj.de/bmfsfj/themen/corona-pandemie/informationen-fuer-pflegende-angehoerige/informationen-fuer-pflegende-angehoerige-154794
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einsamung und Verängstigung pflegender 
Angehöriger gibt es dennoch viel zu tun. 
Vermutlich muss hier in zwei Richtungen 
vorgegangen werden. Die VdK-Pflegestu-
die zeigt, dass viele Entlastungsleistungen 
für den Bereich der häuslichen Pflege wie 
Tages- und Nachtpflege, Haushaltshilfen 
oder alltagsbegleitende Leistungen gar 
nicht in Anspruch genommen werden. 
Einerseits liegt das daran, dass die verwal-
tungsformalen Hürden (etwa Antragstel-
lung) zum Teil sehr hoch sind. Hier könn-
te recht leicht Abhilfe geschaffen werden. 
Andererseits sind viele der genannten An-
gebote (beispielsweise Nachtpflege) aber 
auch kaum oder gar nicht vorhanden. Hier 
gilt es, eine Verbesserung der Angebotsin-
frastruktur zu schaffen. Da jedoch in der 

professionellen Pflege derzeit ein großer 
Fachpersonalmangel herrscht, sollte der 
Fokus zunächst auf die Erweiterung von 
Entlastungsangeboten gelegt werden, für 
die fachlich keine Pflegefachpersonen be-
nötigt werden. 

Zu guter Letzt gilt es dann noch, die Pfle-
gehaushalte zu motivieren, vorhandene 
Hilfen auch anzunehmen. Einige ehemals 
vorhandene Angebote wurden aufgrund 
mangelnder Nachfrage wieder eingestellt. 
Sie fehlen heute. Allerdings ist hier Fin-
gerspitzengefühl gefragt. Um Hilfe bitten 
und somit den eigenen Unterstützungsbe-
darf öffentlich machen, fällt vielen Men-
schen nicht leicht. Es ist auch nicht immer 
leicht, „fremde Personen“ in den eigenen 

Haushalt zu lassen. Hier sind unabhängi-
ge Beratungs- und Begleitungsangebote – 
wie sie auch schon vielerorts vorhanden 
sind – sinnvoll. Wichtig ist dann jedoch, 
dass nicht das Vermitteln von Hilfsan-
geboten im Fokus der Beratung stehen 
sollte, sondern das Verständnis für die 
individuelle Situation in der pflegenden 
Familie. 

Diese Maßnahmen sollten auch unabhän-
gig von der Corona-Pandemie umgesetzt 
werden. Die pandemiebedingt gestiege-
nen Belastungen pflegender Angehöriger 
zeigen nur auf, dass deren Entlastungs-
bedarfe schon seit Langem nicht zufrie-
denstellend bearbeitet werden. � ←

Entlastungsangebote werden oft nicht wahrgenommen, 
weil die Antragsstellung sehr kompliziert ist. Dies sollte 
geändert werden.“ 
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